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Abend ⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
25. Plenar⸗Sitzung vom 15. Januar. 


Das Haus iſt ziemlich gut beſetzt, während 
die Tribünen nur ſpärlich bejegt find. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär im 
Reichsamt des Innern Staatsminiſter v. Bötticher 
und Staatsſekretär im Reichs-Juſtizamt Dr. von 
Schelling nebſt Kommiſſarien. Später Reichskanz⸗ 
ler Fürſt v. Bismarck. N 
Bräfident v. Wedell Piesdorf eröff- 

net die Sitzung um 21 Uhr mit geſchäftlichen 
| Mittheilungen. 

Tagesordnung: . 

Das Haus beſchäftigt ſich zunächſt mit den 
Anträgen verſchiedener ſozialdemokratiſcher Abge- 
ordneten, welche die Einſtellung des gegen die 
ſſoztaldemokratiſchen) Mitglieder des Reichstages 
Auer, Bebel, Dietz, Frohme, Viereck und v. Voll- 
mar bei dem königlich ſächſiſchen Landgericht zu 
Chemnitz ſchwebenden Strafverfahrens während 
der Dauer der Seſſion zum Gegenſtande haben. 

Das Haus genehmigt nach gewohnter Praxis 
dieſe Anträge, nachdem der Abg. v. Helldorff⸗ 
Bedra deutſchkonſ.) unter lebhaftem Beifall der 
rechten Seite des Hauſes den Herrn Antrag- 
heller, den Abg. Liebknecht (Sozial-Demo- 
kat), welcher bei Begründung feiner Anträge das 
Verhalten der Behörde in ſchärfſter Weiſe kritiſirt, 
darauf hingewieſen, daß die Sozialdemokraten, 
geun das Haus derartige Anträge auch ohne Wei- 
les zu genehmigen pflege, doch alle Veranlaſſung 
Riten, etwas beſcheidener aufzutreten. 

Darauf j aus die Berathung des 
in dem Abg. herrn von Hertling 


die deutſchfreiſinnige Partei ſtehe 
„in Bezug auf die Frage des Arbeiterſchutzes auf 
mſelben Standpunkte wie früher, indem fie ver⸗ 
dern wolle, daß auch auf dieſem Gebiete eine 
polizeiliche Bevormundung ſtattſinde. Die Hert— 
ling'ſchen Anträge, welche in der That eigentlich 
mehr den Charakter von Andeutungen, als von 
Anträgen hätten, würden eben deshalb nicht eine 
geeignete Baſis für eine kommiſſariſche Behand⸗ 
lung machen; eher würde man dies noch von den 
konſervativen Anträgen jagen können, welche pofi- 
tive Vorſchläge enthielten. Redner, welcher be- 
dauert, daß die denſelben Gegenſtand betreffenden 
ſoztaldemokratiſchen Anträge noch nicht vorlägen, 
geht auf die Frage der Sonntags-, ſowie der 
Frauen- und Kinderarbeit näher ein und erklärt 
ſich mit einer kommiſſariſchen Behandlung der Ma- 
terle einverſtanden. Er führt ſodann weiter aus, 
daß die gejeplihe Sirirung des Arbeitstages nur 
im Verein mit einer Reform der Arbeit überhaupt 
möglich ſei und ſchließt mit dem Wunſche, daß die 
arbeiterfreundliche Geſinnung, welche jetzt auf der 
Seite der Regierung und der Konſervativen herr⸗ 
Ihe, auch von Beſtand fein möge, namentlich jo- 
bald es ſich um eine Erhöhung der Getreidezölle 
handeln werde. (Beifall links.) 
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck tritt zu⸗ 
nächſt dem Vorredner entgegen, indem er erklärt, 
daß die Erhöhung der Getreidezölle gerade im In- 
tereſſe der Arbeiter intendirt werde, zunächſt im 
Intereſſe der jo überaus zahlreichen ländlichen 
Arbeiter, als auch im Intereſſe aller, welche in 
der Lage ſeien, Arbeiter zu beſchäftigen. Wenn 
nun die Landwirthſchaft gut beſtellt ſei, ſo befän⸗ 
den ſich auch Handel und Induſtrie wohl dabei, 
denn es ſel ein altes Sprüchwort: „Hat der 
Bauer Geld, hat's die ganze Welt!“ (Heiterkeit. ) 
Man möge der Landwirthſchaft eine möglichſt große 
Kaufkraft erhalten, dann werde die ganze Arbei- 

terwelt den Vortheil davon haben; durch Schädi⸗ 
gung der Landwirthſchaft werde man indeſſen auch 
die Induſtrie ſchädigen. Der Reichskanzler geht 
ſodann auf eine ausführliche Beſprechung der 
rage des Normal-Arbeitstages ein. Er iſt der 
Anſicht, daß ein Normal-Arbeitstag nur denkbar 
ſei in Verbindung mit einem Normal - Lohnſatze. 
Diejenigen, welche in der Richtung der Feſtſetzung 
eines Normal-Arbeitstages Anträge geſtellt, möch⸗ 


Ant! { w en 


ten doch die Regitrung durch Einbringung einer 
entſprechenden Vorlage unterſtützen, denn ſonſt 
würde es jo ausſehen, als wenn die Hertling'ſchen 
Anträge nur den Zweck hätten, das Odium, wel⸗ 
ches mit der Aufſchiebung einer Abhülfe verbun⸗ 
den ſein könnte, der Regierung zuzuſchleben. Dit 


weſentlichſte Frage, welche ſich als Konſequenzf; 


eines Normal-Arbeitstages ergeben würde, ſei die, 
wer denn den durch eine Beſchränkung der Ar- 
beitszeit bedingten Ausfall tragen ſoll. Wenn 
man der Induſtrie durch übermäßige Beſchränkung 
der Arbeitszeit ihre Produktivität raube, ſo würde 
ein bedauerlicher Mangel an Arbeit eintreten. 
Der Reichstag, welcher ja das Recht der Initia- 
tive habe, möge doch geeignete Vorſchläge machen. 
Die Einführung eines Normal-Arbeitstages müſſe 
nothwendigerweiſe einen Lohnverluſt im Gefolge 
haben. Vielleicht denke man an einen Weltar- 
beitstag; jedenfalls ſei es zweifellos, daß, wenn 
Deutſchland allein mit der Einführung eines Nor- 
mal-Arbeitstages vorgehe, ihm kein einziges ande- 
res Land folgen werde und dann würde Deutſch⸗ 
land die Konſequenzen zu iragen haben. Dieje⸗ 
nigen, die ſolche Dinge in Angriff nehmen, möch- 


ten ſich doch hüten, Verſprechungen zu machen, die 


ſie niemals verwirklichen könnten. (Mehrſeitiger 
Beifall.) 
Abg. Ackermann (deutſchkonſ.) glaubt 


gleichfalls, daß die Feſtſetzung eines Normal- 
arbeitstages außerordentliche Schwierigkeiten berei⸗ 
ten würde. 


und tritt bei dieſer Gelegenheit lebhaft für Sonn 
tageruhe und Sonntagsheiligung ein; es handle 


ſich hierbei nicht nur um eine rein religiöſe Frage, 
die Geſetzgeber aller Nationen ſeien über die 


Nothwendigkeit eines dem Arbeiter zu gewäbrenden 
Ruhetages einig. Was die Kinderarbeit betreffe, 
ſo ſei ſeine (des Redners) Fraktion in dieſer Frage 
getheilt; während ein Theil Kinder bis zu 14 Jab-⸗ 
ren von der Arbeit in Fabriken ausſchließen wolle, 
wolle ein anderer für Kinder von 12— 14 Jahren 
Ausnahmen zulaſſen. Endlich ſpricht ſich Redner 
für die in dem Antrage ſeines Fraktionsgenoſſen 
dr, Kropatſcheck formulirte Beſchränkung der 
Frauenarbeit aus und bittet, die konſervativen An- 
träge anzunehmen. (Beifall rechts.) 


Abg. Dr. Irhr. v. Schorlemer⸗Alſt 
hält den geſtrigen Ausführungen des Abg. Lohren 
(Reichspartei) gegenüber ſeine Anſicht aufrecht, 
daß die katholiſche Kirche, allerdings im Verein 
mit dem Staate, beſonders berufen ſei, der Aus- 
breitung der Sozialdemokratie entgegenzutreten. 
Redner wendet ſich ſodann gegen verſchiedene 
Ausführungen ſeiner Vorredner, die ſich nicht auf 
dem Standpunkt der Hertling'ſchen Anträge bewe- 
gen und wendet ſich darauf zu einer eingehenden 
Polemik gegen die Sozialdemokratie. Er weiſt auf 
die große Gefahr hin, welche die weitere Ausbrei- 
tung der Sozialdemokratie im Gefolge habe und 
glaubt, daß, wenn vom Katheder und in der Schule 
nicht Alles gethan werde, um dem unverfälſchten 
Gottesglauben weiter zu feinem Rechte zu verhel⸗ 
fen, die Revolution unvermeidlich ſein werde. 
(Lebhafter Beifall im Zentrum.) 


Abg. Stöcker (deutſchkonſ.) führt aus, daß 
nach ſeiner Anſicht die Frage des Normalarbeits⸗ 
tages im Vordergrunde einer ſozialen Reform 
ſtehe; auf dieſem Standpunkte habe er auch früher 
bereits geſtanden. Das Material aber, welches 
dem Reichstage über dieſe Angelegenheit zu Ge⸗ 
bote ſtehe, ſei zu einer geſetzlichen Regelung in 
keiner Weiſe ausreichend. Daher bitte er, ſeinem 
Antrage, welcher möglichſt noch im Laufe dieſer 
Seſſion einen von den Fabrikinſpektoren erſtatteten 
amtlichen Bericht vorgelegt wiſſen wolle, der die 
Dauer der Arbeitszeit in den verſchledenen Bezirken 
und Betrieben darzulegen habe, mit beſonderer Her- 
vorhebung ſolcher Verhältniſſe, in denen die Zahl 
der Arbeitsſtunden den Durchſchnitt überſteige, zu⸗ 
zuſtimmen. (Beifall rechts.) 


Abg. Grohe (Volkspartei) glaubt zwar, 
daß die Frage des Normalarbeitstages, ſowie die 
einer Beſchränkung der Frauen- und Kinderarbeit 
auf internationalem Wege geregelt werden müſſe, 
wünſcht aber trotzdem bereits jetzt ein ſelbſtſtändi⸗ 
ges Vorgehen aus eigener Initiative des Reiches. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be- 


Freitag, den 16. Januar 1885. 


Redner beſchäftigt ſich ſodann mit 
der Frage der Beſchränkung der Sonntagsarbeit 
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teriſtik der redneriſchen Eigenſchaften des Reichs⸗ 
kanzlers: 


„Wer Bismarck zum erſten Male ſprechen 
hört, wird mächtig überraſcht, denn die ſchwacht 
Stimme ſteht in gar keinem Verhältniß zu dem 
rieſigen Körper. Sie droht öfters ganz zu er⸗ 
ſterben und klingt bei der geringſten Anſtrengung 
nach leichter Heiſerkeit. Dabei ſpricht der Kanzler 
bald ſehr ſchnell, bald ganz langſam, aber immer 
ziemlich leiſe. Pathos iſt ihm ganz fremd. Die 
ſelbe Sätze, welche gedruckt ausſehen, als ſelen fie 
Erzſtücke, herausgeſchleudert mit der gewaltigſten 
Kraft des Tones und der Bewegungen, fallen bei 
ihm in Wahrheit in leichtem Umgangston von den 
Lippen. Ebenſo gleiten die ſchärfſten perſönlichen 
Angriffe mit einer ironiſchen Höflichkeit und in 
einer jo verbindlichen Weiſe aus dem Munde, als 
handle es ſich um rein freundſchaftliche Bemerkun⸗ 
gen. Freilich manchmal wächſt ihm auch langſam 
der Zorn empor; die Halsadern ſchwellen an und 
eine dunkle Gluth ſteigt verrätheriſch bis zur Stirn. 
Mit der ſchmalen weißen Hand fährt er dann ner- 


rathung; Petitionen und die Fortſetzung der 2. 
Berathung des Etats. g 
Schluß 51. Uhr. 


Deutſchland. 


erlin, 15. Januar. Die Ermordung des 
Frankfurter Polizelrathes Dr. Rumpff macht weit 
über die Grenzen Preußens und des Reichs hin⸗ 
aus das größte Aufſehen. Ueberall iſt man ent- 
jest über die ruchloſe Verwegenhett, mit der die 
gräßliche That begangen worden iſt und überall 
ſpricht man die Ueberzeugung aus, daß ſie ein Akt 
der Rache ſeitens eines Angehörigen des im Fin⸗ 
ſtern ſchleichenden Anarchismus ſei, dem der Ver⸗ 
ſtorbene mit allem Eifer nachſpürte und deſſen Ver⸗ 
zweigungen ihm bloßzulegen gelungen iſt. Der 
moraliſche Rückſchlag des Mordes auf die Geſell⸗ 
ſchaft verſtärkt die ſittliche Empörung über das 
Treiben einer Gruppe von Feinden der Ordnung, 
von deren Gefährlichkeit man aus der Geſchichte 
der Gegenwart die entſetzlichſten Beweiſe hat. 
Was in London, in Petersburg und in Wien 
möglich war, wo man Polizeibeamte trotz größter 
Wachſamkeit der Behörde auf offener Straße und 
mitten im Gewühl des täglichen Verkehrs meu⸗ 
chelte, kaun wohl trotz der großen Vollkommenheit 
in der Organiſation unſerer Sticherheitsorgane ſich 
auch in Deutſchland wiederholen. Hat doch der 
Anarchismus ſogar die unerhörte Frechheit beſeſ⸗ 
ſen, in der Nähe eines vielbenutzten Weges und 
gewiſſermaßen unter den Augen der Behörden am 
Niederwalddenkmal den frevelhafteſten Anſchlag vor⸗ 
zubereiten, von dem die Geſchichte des neueren 
Verbrecherthums zu berichten weiß. Der ſeiner 


Bla | er gefallene Beamte wird als ein 
wan e hen Aer ars de ace 
then perſönlichen Eigenſchaften geſchildert. 

Im Auslande macht dieſe Blutthat nament- 
lich in Wien viel von ſich reden, wo ähnliche Vor- 
kommniſſe bereits zu wiederholten Malen die Oef⸗ 
fentlichkeit in Schrecken geſetzt haben. Alle Wie- 
ner Zeitungen widmen dem beſtürzenden Ereigniß 
eingehende Betrachtungen. Das „Fremdenblatt“ 
ſieht in dem Frankfurter Morde einen offenbaren 
Akt des Terrorismus; die menſchliche Geſellſchaft 
müſſe ſich gegen dieſe Gefahr ſchützen, der Staat 
und die Geſellſchaft müßten den Kampf aufneh⸗ 
men. Die Gleichartigkeit der Bewegung in Defter- 
reich, Deutſchland, Rußland und in den andern 
Reichen Europas lege die Idee einer gleichartigen 
Verheidigung nahe, denn da die anarchiſtiſche Be- 
wegung einen internationalen Charakter trage, ſo 
würde eine internationale Vereinigung zur Abwehr 
entſprechend ſein. 

Die „Preſſe“ ſagt: Der Frankfurter Mord 
mahne eindringlichſt, ſich nicht lediglich auf dit 
Verfolgung der der That Schuldigen zu beſchränken, 
ſondern vielmehr durch ein ernſtes Erfaſſen der 
ſozialen Fragen der Anarchie den Boden zu ent- 
ziehen. Die Verſuche der Regierungen, nament- 
lich Deutſchlands, zur theilweiſen Löſung dieſer 
Fragen hätten bereits zu dem Erfolge einer ſchär⸗ 
feren Scheidung der Sozialiſten und Anarchiſten 
geführt. Das Frankfurter Attentat ſei eine neue 
Mahnung an den deutſchen Reichstag, nicht taub 
zu bleiben gegenüber der warnenden Stimme des 
Kaiſers und des Reichskanzlers und ſich nicht ab- 
lehnend zu verhalten gegen die ſozialpolitiſchen 
Reformvorſchläge. — Die „Neue Freie Preſſe“ 
erblickt in dem Attentat zweifellos anarchiſtiſche 
Hände und gleichzeitig den Beweis, daß eine 
dauernde Abhülſe nur geſchaffen werden könne, 
wenn die Regierungen jene Elemente zur Abwehr 
zuſammenfaſſen, welche mit ihnen ein gemeinſames 
Intereſſe daran haben, die Geſellſchaft vor der Anarchie 
zu bewahren. Als ein ſolches ſtaats rechtliches Ele- 
ment bezeichnet die „Neue Freie Preſſe“ ein libe⸗ 
rales Bürgerthum. — Die „Deutſche Zeitung“ 
äußert: Das Frankfurter Attentat zeichne der 
deutſchen Geſetzgebung den Weg vor, Fürſt Bis- 
marck habe Recht, wenn er durch den Schutz der 
nationalen Arbeit, durch ſoziale Vorbeugungs⸗ 
Maßregeln, durch die Entlaſtung der kleinen Steuer- 
zahler und durch koloniale Unternehmungen die 
Wohlfahrt des Volkes zu heben ſuche; auf die⸗ 
ſem Wege ſollte ihm der Reichstag mit größerem 
Eifer folgen. 

— Einem längeren Feuilleton der „N. Zür. | 1" 5 N u 
Ztg.“, welches 95 eingehende E e häufig ſeine eigenen überraſchten Gegner. 
parlamentariſchen Erſcheinung des Fürſten Bis- — Es mußte verwundern, daß Herr U. 
marck enthält, entnehmen wir die folgende Charak- Einwald in ſeinen erſten Berichten und auen 


dort die Luft. Die Brauen ſenken ſich dann noch 
durchſchießen können. Die Stimme wird um eine 
Schattirung heller und es miſcht ſich ein metalle⸗ 
ner Klang hinein. Die Sätze drängen fi ſchnel⸗ 
ler heraus. Dabei wirft der Redner das Haupt 
in den Nacken, und fein Antlitz nimmt einen Aus- 
druck an, als wenn e verſteinern wollte. Den⸗ 
noch iſt ſelbſt in ſolchen Augenblicken noch nicht 
zu ſagen, wie weit der Zorn ein echter naturwah⸗ 
rer iſt, oder ein künſtlich angefachter. Cinige, 
De freilich den Kanzler, daß jede 
an ihm 

ihm mit einer elementaren Gewalt herausbrach, 
wie ein Wetterſturm im Hochgebirge. Er war des 
Glaubens, daß ihm aus den Bänken der Oppo- 
fition eine ehrenrührige perſönliche Beleidigung zu⸗ 
gerufen worden ſei. Dieſer Zorn war echt, und 
er brauſte ins Haus hinein, daß unwillkürlich Jeder⸗ 
mann unter dem Orkan verſtummte. Mit zuckenden 


neten flammenſprühenden Augen, die Hände krampf⸗ 
haft geballt, als ob er ſich ſelbſt vor dem 
Aeußerſten im Zügel halten müſſe, dabei im ſchnell⸗ 
ſten Wechſel das Antlitz bald tief purpurroth, bald 
aſchgrau — ſo ſprang damals der Kanzler von 
feinem Platze herab in die Reihen der Oppoſition. 
Der Himmel weiß, welche Szene ſich entſponnen 
hätte, wenn nicht noch rechtzeitig das aufklärendt 
Wort von gegneriſcher Seite gefallen wäre. Aber 
ſonſt iſt Bismarck bei den Debatten in ſeinem 
Auftreten als Redner immer der vornehme Mann. 
Er poltert nicht mit breitem Tone heraus, ſondern 
giebt bei aller Schärfe des Ausdruckes äußerlich 
ſeinen Reden immer den Anſtrich einer politiſchen 
Konverſation. Er hat dabei eine eigenartige Me- 
thode, den Gegner zu bekämpfen. Die Rede des 


letzte Ende des Fadens liegt oben auf und iſt am 
leichteſten zu ſehen. 


einem Knäuel auseinander. An jeden Faden, den 
ſeine Entgegnungen. f 
Satz noch ſpricht, eilt bereits der Geiſt der Zunge 
voraus. Seine Stimme wird zögernd, ſein Blick 


ſeiner Gegenwart dieſe Gedanken im Hirn des 
Redners aufkeinmen, geformt werden und ſich lang- 
ſam in Worten losringen. 
ßer Reiz der Bismarckſchen Reden. 
mals glatte, ausgefahrene Landſtraßen, ſondern 


Sie ſind it“. 


durch plötzliche Abbiegungen mit unerwarteten Aus 
blicken. Dazu kommt der trockene Humor und 
ruhige Sarkasmus, der dem Reichskanzler in hohem 
Maße zu Gebote ſteht, und Beides bricht meiſtens 
durch, wenn man es am wenigſten erwartet. In 
Folge deſſen hat Bismarck ſo oft die Lacher auf 
jeiner Seite und unter gerade dieſen Lachern jo 


vös in den Kragen der Untform, als mangle ihm 


er 5 7 * 
Zern bebte und ein Ungewitter aus 


Nüſtern, die Zähne zuſammengebiſſen, weit geöff? 


ſelben iſt für ihn wie ein Knäuel Garn; das 


So nimmt denn auch Bis. 
marck den letzten Satz aus der Rede feines Geg⸗ 
ners zuerſt in die Hand und wickelt von hinten 
nach vorn die ganze gegneriſche Auslaſſung gleicht 


er bloßlegt und der ihm nicht gefällt, knüpft er 
Aber während er den einen 


1 


. 


ſenkt ſich gewiſſermaßen nach innen, und rückweiſe 5 
entwickelt er nun plötzlich von einem weiten Ge. 
ſichtspunkt aus eine blitzende Gedankenreihe, wa⸗ 
bei der Zuhörer ordentlich ſieht und fühlt, wie in 
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Darin liegt ein gro- 


überraſchen durch ihre friſche Urſprünglichkeit and . 


tiefer, jo daß eben nur noch einzelne Blicke hin.“ 
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Schritt in dieſer Richtung ankündigen. 
nAur ſoviel feſt, daß die betreffenden Behörden dit 
ganze für unſere ſoztalen und militäriſchen Ver⸗ 


gen aus Zululand ſich ſehr abfällig gegen das 


Boeren-Element ausſprach. Nach feiner 
Rückkehr giebt er jetzt eine öffentliche Erklärung 
ab, in welcher es u. A. heißt: 

„um kein Mißverſtändniß hervorzurufen, 
halte ich es für nöthig, zu berichtigen, daß, 
wenn ich den Ausdruck „Boeren im Zululande“ 
gebrauchte, jo deutete dies nicht auf die Ein- 
wohner von Transvaal hin, ſondern auf die- 
jenigen Leute — gleichviel welcher Nationalität 
— welche verſuchten, eine Boer-Republif, die 
ſogenannte Nieuwe Republic, im Zululande zu 
etabliren. Dafür, daß dieſe zuſammengelaufene 
Truppe im Alter von 15 bis zu 60 Jahren 
keine Gemeinſchaft mit der Transvaalregierung 
hat, find folgende Beweiſe: Ehe ich im Boer⸗ 
lager ankam, ſchrieb ich an den Präſidenten von 
Transvaal, Herrn Paul Krüger, wegen einer 
Empfehlung an Lucas Meyer, den Präſidenten 
der ſogenannten neuen Republik, und erhielt die 
Antwort, daß es ihm leid thäte, mir keine 
Empfehlung an die Boeren im Zululande geben 
zu können, da dieſelben nicht in Verbindung mit 
der Transvaal-Regierung ſtänden.“ 

Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht die 
Bemerkung unterdrücken, daß es angeſichts der 
schwebenden Verhandlungen in deutſchem Intereſſe 
augenblicklich wohl das Nützlichſte wäre, wenn 
endlich auch über die angeblichen, theils recht phan⸗ 
taſtiſchen Vorgeſchichten der Erwerbung der Lucia- 
Bai in deutſchen Blättern bis auf Weiteres Schwei⸗ 
gen beobachtet würde. 

— Aus Süddeutſchland iſt dem 
Reichstage eine Petition zugegangen, in welcher 
gebeten wird, 

1) die Getreidezölle jo zu erhöhen, daß 
einigermaßen Schutz gegen die Allgewalt des 
Großkapitals mit der Uebermacht ausländiſcher 
Ueberproduktion gewährt werde, 

2) höhert Zölle auf ausländiſche Tabake 
und andere landwirthſchaftliche Erzeugniſſe zu 
legen, 

; 3) eine progreſſive Börſenſteuer einzu- 
führen. 

Zur Begründung der Petition wird ange⸗ 
führt, daß unter der ſchweren Nothlage des Bauern⸗ 
ſtandes alle übrigen Stände gleichmäßig mitleiden; 
gute Ernte allein könne nichts helfen. Der Land⸗ 
wirth erliege der Macht des großen Handels und 
Kapitals, welche ihn durch die Uebermacht des 
Auslandes erdrücke, ohne irgendwie oder irgendwo 
dem Volke zum Segen zu ſein oder auch nur 
tinem Stande billigeres Brot zu ſchaffen. 

— Wir werden um Veröffentlichung des 


“a TE 


: Nachſtehenden erjucht : 


Im ganzen Umfange ges deutſchen Reiches 
geben ſich an den verſchiedenſten Stellen Beſtre⸗ 
bungen kund, welche vo dem Wunſche ausgehen, 
dem Fürſten Reichskanzler am 1. April, ſeinem 
70. Geburtstage, der faſt mit ſeinem 50jährigen 
Dienſtjubiläum zuſammenfällt, ein äußeres Zeichen 


der ihm allſeitig, und zwar ohne Unterſchied des 
Eat politiſchen Parteiſtandpunktes, gezollten Bewunde⸗ 


rung zu geben. Es lag aber bisher die Gefahr 
vor, daß das hierauf gerichtete Handeln ſich zu 
ſehr zerſplittern, und dadurch ein dem Zwecke ent⸗ 
ſprechendes großartiges Reſultat gefährdet werde. 


Es hat ſich deshalb nunmehr ein aus angeſehenen 


Männern aller Lebensſtellungen und Parteien be⸗ 


ſtehendes Zentralkomitee für Darbringung eines 


Nationalgeſchenkes an den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck gebildet, welches die Sammlungen kon⸗ 
zentriren und den überall zu bildenden Lokalkomi⸗ 
tet's zum Mittelpunkte dienen ſoll. Ein zur 
Förderung des aufgeſtellten Zweckes auffordern ⸗ 
der öffentlicher Aufruf wird, wie wir hören, ſchon 


* in den nächſten Tagen erſcheinen und alsdann 


ohne Verzug mit den weiter zu thuenden Schrit⸗ 
ten vorgegangen werden. Da die Zeit bis zum 


1. April nur noch kurz iſt, wird ein ſchnelles 


Handeln überall zur Nothwendigkeit, wenn das 
angeſtrebte Ziel in würdiger Weiſe erreicht wer⸗ 
den ſoll. 

— Die Reform des Einjährig-Freiwilligen⸗ 


| Inſtituts wird ſchon ſeit geraumer Zeit vielfach 


trörtert. Es kann ja nicht geleugnet werden, 
daß dieſer Einrichtung, wie ſie ſich im Laufe der 


Zeit bei uns entwickelt hat, mancherlei Mängel 


anhaften, und zwar liegen dieſelben theils auf 
militäriſchem Gebiete. Die höheren Schulen lei⸗ 
den unter der großen Zahl derjenigen, welcht ihre 
Berechtigung zum Einjährig - Freiwilligen - Dienſt 
geradezu erſitzen, und die militäriſchen Intereſſen 
leiden, weil erſtens das Perſonal der Einjährigen 


wohl der Zahl nach zunimmt, aber fi der Tüch⸗ 
ligkeit nach vielfach verſchlechtert, und zweitens 


wiil bei den heutigen Anforderungen an eine 


kriegsmäßige Ausbildung der Offiziere es ſehr 


ſchwer hält, brauchbare Reſerveoffiztere zu erziehen. 
Es ſoll hier nicht näher darauf eingegangen wer⸗ 
den, inwiefern eine Aenderung der bezüglichen ge- 
ſetzlichen Beſtimmungen — ſowohl derjenigen über 
die Berechtigung als auch der über die militäriſche 
Ausbildung — nothwendig erſcheint, ſondern es 
oll darauf hingtwieſen werden, daß die ganze 


Aungelegenheit eine ungemeine ſorgfältige und viel- 
ſieitige Prüfung erheiſcht. Deshalb find aber auch 
alle Nachrichten hinfällig, welche ab und zu mit 
dem Anſchein einer gewiſſen Zuverläſſigkeit auf⸗ 


tauchen und die einen baldigen geſetzgeberiſchen 
Es ſteht 


hältniſſe ungemein wichtige Frage näher ins Auge 
gefaßt haben, auch bezügliche Erhebungen anſtellen 
laſſen, ohne daß jedoch nach irgend welcher Rich- 
tung hin beſtimmte Beſchlüſſe gefaßt worden wä- 


% zen. Die Meinungen, wie eine Reform — und 


* 


eine ſolche gilt ja auch in den maßgebenden Krei- 
ſen für wünſchenswerth — anzuſtreben ſei, gehen 
aber vor der Hand noch jo ſehr auseinander, ſo 
daß es ſchwierig ſein dürfte, in naher Zeit eine 
Einigung herbeizuführen. Was namentlich die 
Berechtigungsfrage betrifft, ſo verlangt man in 
vielen pädagogiſchen Kreiſen die Abſchaffung der 
Berechtigung überhaupt, inſoweit dieſelbe an 
die Erreichung einer gewiſſen Schulklaſſe ge⸗ 
bunden iſt, und will nur ſolchen Schülern dit 
Berechtigung zum Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt zu⸗ 
billigen, welche die Abiturientenprüfung gemacht 
haben. Anderſeits geht man nicht ganz ſo weit 
und will zwar auch die Berechtigung durch ſoge⸗ 
nanntes Erſitzen abgeſchafft wiſſen, aber dafür die 
jetzt beſtehenden Prüfungen für Erlangung der 
Berechtigung für alle Bewerber vorſchreiben. Mi⸗ 
litäriſcherſeits bringt man dem erſteren Vorſchlag 
manche Sympathien entgegen, verhehlt ſich aber 
dabei nicht, daß dann die Berichtigung zum Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt hauptſächlich Sacht des 
Geldbeutels werden würde, was mit den ethiſchen 
Grundlagen der ganzen Einrichtung nicht in Ein⸗ 
klang zu bringen wärt. Jedenfalls aber iſt der 
gegenwärtige Zuſtand perbeſſerungsbedürftig und 
wird die Reformfrage keinen allzulangen Aufſchub 
mehr erleiden können. 

— Mit Bezug auf die immer wieder auf⸗ 
tauchenden Gerüchte, daß der König von 
Würtemberg katholiſch geworden ſel, 
erzählt die „N. Pr. Ztg.“: Ein evangeliſcher 
Pfarrer habe ſich das Herz genommen, an den 
König zu ſchreiben und bei ihm anzufragen, ob 
dieſe Gerüchte Wahrheit ſeien, und ob der Beſuch 
des evangeliſchen Abendmahls von Seiten des 
Königs nur ſo zu erklären wäre, daß der König 
von den Jeſuiten in dieſer Hinſicht einen Dispens 
erhalten habe. Der König habe ſich durch dieſen 
Brief genöthigt geſehen, dem Konſiſtorium dis 
feierliche Erklärung zu geben, daß er von ganzem 
Herzen an der evangeliſch-lutheriſchen Kirche hängt 
und in ſeiner nächſten Nähe nur einen Katholiken 
habe. Dieſe Erklärung habe ſehr wohlthuend ge- 
wirkt und eine Menge verkehrten Argwohn nieder⸗ 
geſchlagen. 

— Die Staatsregierung hat dem Hauje der 
Abgeordneten einen Gtſetzentwurf betreffend die 
Kündigung der 41 prozentigen Anleihe zugehen 
laſſen. Der Entwurf ſpricht die Zuläſſigkeit der 
Kündigung „vom 1. April 1885 ab“ aus. Der 
§ 2 enthält eine Beſtimmung, nach welcher den 
Inhabern 41½ prozentiger Schuldverſchreibungen der 
Umtauſch in Aprozentige angeboten wird und da⸗ 
für als angenommen gilt, wenn nicht binnen einer 
auf mindeſtens einen Monat vom Tage der Be⸗ 
kanntmachung (der Offerte des Umtauſchts) ab zu 
bemeſſenden Friſt unter Einreichung der Staats- 
ſchuldverſchreibungen die Baarzahlung des Kapi⸗ 
tals beantragt wird. Dieſer Modus erleichtert die 
Konvertirung für die Staatskaſſe; er bringt das 
ganze Konvertirungs -Geſchäft ſchneller zum Ab⸗ 
ſchluſſe, als es ſonſt der Fall wäre, weil keine 
Reſtanten bleiben. Der Modus entſpricht aber 
nicht dem ſonſt geltenden und unſeres Erachtens 
korrekteren Gebrauch, nach welchem, wer bis zum 
Ablauf der Kündigungsfriſt nicht dem Umtauſche 
ausdrücklich zuſtimmt, die Baarzahlung annehmen 
muß. Der $ 3 ſetzt feſt, daß die Verzinſung der 
umzuwandelnden Schuldverſchreibungen bis 30. 
September 1885 mit 4½ Prozent erfolgt. Da- 
durch wird angedeutet, daß die Kündigung am 
1. April 1885 beſtimmt in Ausſicht genommen 
iſt. Giſtern (Donnerſtag) wurden 4½prozentige 
Anleihe 103,00, Aprozentige 103,40 notirt. In 
der Differenz liegt eine Prämie für den Umtauſch, die 
ſich dadurch erweitert, daß, wenn die Kündigung 
am 1. April erfolgt und Rückzahlung gefordert 
wird, die Verzinſung nur bis 30. Juni dauert, 
während nach §. 3 die umzuwandelnde Schuld⸗ 
verſchreibungen bis zum 30. September mit 4½ 
Prozent verzinſt werden. Am 31. März 1883 
waren 540,280,050 Mk. 4½ prozentige Schuld⸗ 
verſchreibungen im Umlauf. Den Wortlaut der 
Vorlage theilen wir weiterhin mit. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Januar. Einige der ſeit Jah⸗ 
resfriſt beſtehenden Bezirksarmen - Bereine haben 
für ihre Bezirksarmen eint Weihnachtsbeſcheerung 
veranſtaltet und dadurch fo manche Sorge den 
Bedürftigen abgenommen. Der Bezirksarmenverein 
„Unterſtadt“ hat dagegen in anderer Wteiſe zu 
Weihnachten ſeiner Bezirks⸗Armen gedacht, indem 
er die Summe von 300 M. zur Beſchaffung von 
Brennmaterial ausgeſetzt hat und joldes nach Be⸗ 
dürfniß vertheilt. 

— Die geſtrige Gentral⸗Verſammlung des 
Pommerſchen Gaſtwirth⸗ Vereins 
— die erſte im neuen Jahre — wurde von dem 
Vorſitzenden, Herrn Opitz, mit einer kurzen Be⸗ 
grüßung eröffnet, demnächſt erſtattete derſelbe Be- 
richt über einige Vorgänge im Verbande, welche 
eine Zerſplitterung des Verbandes und das Aus⸗ 
ſcheiden des Verbandspräſidenten Müller zur Folge 
hatte. Letzterer hatte in ſeiner Eigenſchaft als 
Präſident die Politik in Verbandsangelegenheiten 
gemiſcht und hatte hierdurch verſchledent Bereins 
zu mißbilligenden Kundgebungen veranlaßt. Auch 
von dem Pommerſchen Gaſtwirth-Vertin iſt ein 
derartiges Schreiben an den Verband geſandt 
worden. Nach dieſer Einleitung wurde der Jah- 
resbericht und der Kaſſenbericht für das Halbjahr 
Juli — Dezember 1884 erſtattet, danach betrug 
in dieſem Zeitraum die Einnahme 1023 M. 27 
Pfg., die Ausgabe 842 M. 80 Pfg. Am Schluſſe 
des Jahres waren 112 eingeſchriebene Mit- 
glieder. 1 
Das Stiftungsfeſt des Vertins findet in die⸗ 


ſem Jahre am 12. Februar im Vereins- und 
Konzerthauſe ſtatt. — Die Sammlungen für die 
Weihnachts⸗Beſcheerung haben 691 M. 75 Pfg. 
gebracht und war es möglich, hiervon 103 Kinder 
und 3 Erwachſene zu beſchenken. — Herr Opitz 
erſtattete noch längeren Bericht über die in dem 
Verein ins Leben gerufene Ortskrankenkaſſe und 
erſucht nochmals um ſchnelle Anmeldung hierzu. 
— Den Schluß der Verſammlung machte die 
Berathung von inneren Vereinsangelegenheiten, die 
für weitere Kreiſe von geringem Intereſſe ſind. 

— In der am Dienſtag ſtattgefundenen Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Schneider⸗ und Fachvereins 
wurde beſchloſſen, zum Montag, den 26. d. M., 
eine öffentliche Schneider Verſammlung einzube- 
rufen, um einen Vereinigungsbund der Schneider 
zu begründen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 16. Januar. — Am 1. September 
d. J. befand ſich der Schiffer Schröder aus Wol- 
gaſt mit ſeinem Kahn auf der Fahrt nach Flens⸗ 
burg; in der Nähe von Barth fuhr der Kahn 
plötzlich feſt und Sch. ſah ſich gezwungen, von 
Barth Hülfe zu holen. Er ließ in dieſer Zeit 
ſeinen Jungmann Guſt. Joachim Karl Zahn 
allein an Bord und dieſer war ſo pflichtvergeſſen, 
das in Gefahr befindliche Schiff zu verlaſſen, auch 
nahm er dem Schiffer ein Portemonnaie mit 35 
Mark mit fort. Heute war deshalb Zahn wegen 
Uebertretung der Seemanns-Ordnung und Dieb- 
ſtahls angeklagt und wurde zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 

Siralſund, 15. Januar. Der geſtern Nacht 
um 12 Uhr auf der Nordbahn von Berlin hier 
fällige Perſonenzug traf mit einer Verſpätung von 
3 Stunden, ebenſo traf der Perſonenzug der 
Nordbahn, der Mittags 11 Ubr 50 Min. hier 
ankommen ſoll, mit einer Verſpätung von etwa 
einer Stunde hier ein. Die Veranlaſſung dazu 
iſt eine Betriebsſtörung auf der Station Naſſen⸗ 
heide. Dort find geſtern Abend gegen 6 Uhr 
von dem geſtern früh um 5 Uhr 48 Min. von 
hier abgelaſſenen Güterzuge bei der Einfahrt in 
die Station die Zugmaſchine und die erſten ſieben 
Wagen entgleiſt. Leider ift dabei auch ein Men- 
ſchenleben zu beklagen, indem der Packmeiſter 
Richter bei dem Unglücksfall ſeinen Tod gefunden 
hat; der Schaffner Schneider iſt verletzt. Die 
Urſache der Entgleiſung hat ſich noch nicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen, da die Einfahrtsweiche unverſehrt 
iſt. Wegen der Geleisſperrung in Naſſenheidt 
müſſen die Züge dort umgeladen werden, doch 
wird die Bahn vorausſichtlich bald wieder paſſir⸗ 
bar ſein. 


Stralſund, 15. Januar. (Nautiſcher Ver⸗ 


ein.) Der Vorſitzende theilte zu Beginn der Sitzung 


des Vereins am 10. d. M. mit, daß die Anftren- 
gungen der deutſchen nautiſchen Vereine zur Ab⸗ 


änderung der Mängel des Geſetzes über die Un⸗ 
terſuchung von Seeunfällen wahrſcheinlich von Er- 


folg gekrönt würden, da der Herr Staatsſekretär 
v. Bötticher die Nothwendigkeit einer Aenderung 
deſſelben anerkannt habe und dabei erklärt, daß 
die Vorarbeiten dazu ſchon in Angriff genommen 
wären. Namentlich ſollten die Härten des Geſetzes 
gemildert und ferner eine Inſtanz geſchaffen wer⸗ 
den zu dem Behufe, bei Vorliegen mildernder Um⸗ 
fände die entzogenen Patente zurück zu gewähren. 
— Der Verein war erfreut über die Ausſicht der 
Milderung dieſes Geſetzts, deſſen Beſtimmungen 
manchen deutſchen Stemann ſehr ſchwer betroffen 
haben. 

Von dem Verein der Schiffer- und Rheder⸗ 
Geſollſchaft Concordia war der Antrag geſtellt, 
auf den Vereinstagen des deutſchen nautiſchen 
Vertins von der Benutzung ſtenographiſcher Auf- 
nahme der Verhandlungen Abſtand zu nehmen und 
dafür durch Schriftführer Protokolle aufnehmen zu 
laſſen. In Anbetracht der bedeutenden Koſten, 
ca. 1400 Mark, die durch das Honorar des Ste⸗ 
nographen und die Druckkoſten des ſtenographiſchen 
Berichts veranlaßt werden, ſtimmte der Verein dem 
Antrage des nautiſchen Vereins in Elsfleth zu. 

Die ferneren Verhandlungen bezogen ſich auf 
den Entwurf der ſtaatlichen Regelung der Kran- 
ken- und Unfallverſicherung in der deutſchen Ste⸗ 
ſchifffahrt. Die Ermittelung des Jahresverdienſtes 
des Verſicherten bot beſondere Schwitrigkeiten, da 
entweder blos die Heuer oder auch die auf den 
Schiffen gewährte Unterbringung und Beköſtigung 
in Betracht zu ziehen war. Nach reifliche Erwä⸗ 
gung beſchloß der Verein, die Heuer ſei allein bei 
der Feſtſetzung des Jahresverdienſtes zu berückſich⸗ 
tigen. Zum Schluß wurde noch über die Auf- 
bringung der Mittel für die Kaſſe verhandelt und 
der Antrag angenommen, daß die Schiffsmann⸗ 
ſchaften unter Zugrundelegung eints feſten Ver⸗ 
hältnißſatzes zur Heuer zur Zahlung der Verſiche⸗ 
rungsbeiträgt mit herangezogen werden müſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Streng nach der Norm.) Das Tragen 
von Bärten der Sänger und Schauſpieler hatte 
am Theater zu K. vielfach Rügen hervorgerufen. 
Da erſchien folgender Befehl: „Alle Baden- und 
Schnurrbärte müſſen binnen 24 Stunden meg- 
raſirt ſein; die Knebelbärte fallen von ſelbſt weg.“ 
— Drei Tage nachher kommt der Baritoniſt zur 
Probs mit — einem Knebelbart. Der Intendant 
blickt den Sänger ſcharf an und fragt ihn: ob 
er nicht den Befehl geleſen habe. Geleſen wohl! 
ertönte is, und ich warte ſchon ſeit drei Tagen, 
daß der Knebelbart von ſelbſt wegfalle. 

— In Charlottenburg iſt ein Dienſtmädchen 
verhaftet worden, welchem eine Reihe von Ver⸗ 
giftungsverſuchen gegen die Tochter ihrer Dienſt⸗ 


berrſchaft zur Laſt fallen ſollen. Das bei dem 
Eiſendahnſekrttar Donath in der Spandauerſtraße 
in Dienſt ſtehende Mädchen ſoll — angeblich weil 
ſie glaubte, beſſer daran zu ſein, wenn ſie mit der 
Frau allein wirthſchaftete — darnach getrachtet 
haben, das Mädchen durch Gift aus dem Wege 
zu räumen. Zu dieſem Zwecke ſoll ſie wiederholt 
Phosphor von Streichhölzern abgeſchabt und den 
für die Tochter beſtimmten Speiſen und Getränken 
beigemiſcht haben, bis fortgeſetzte Uebelkeit und 
Kränklichkeit der Tochter Verdacht erregte und eine 
genaue Unterſuchung veranlaßte, die zur Verhaf⸗ 
tung des Dienſtmädchens geführt hat. 

— Göchſte Gefährlichkeit.) Poſten am Pul- 
vermagazin zu einem Vorübergehenden: „Sie, 
gleich thun S' Ihre Zigarr' weg! Seh'n S' 
denn net, daß das Rauchen hier verboten is?“ 
— Herr: „Iſt's denn hier ſo gefährlich, daß man 
nicht rauchen darf?“ — „Na und ob! Net amal 
ſchnupf'n darf ma!“ 

— (Im Amtseifer.) „A.: „Herr Regiſtra⸗ 
tor, ich möchte um den Akt „Hundswuth in Ober⸗ 
hauſen“ gebeten haben.“ Regiſtrator: „Hunds⸗ 
wuth, — die hat mein Kollege Stockheider, nächſte 
Thüre links; ich habe blos die Maul- und Klauen 
ſeuche und die Rinderpeſt.“ 

— (Malitiös.) Tante (von einer Reife zu⸗ 
rückgekehrt): „Nein, in der Reſidenz iſt es ſchon 
zu arg! Keinen Gang konnte ich machen, ohne 
von ein paar Herren auf Schritt und Tritt ver⸗ 
folgt zu werden!“ Nichte: „Aber, Tante, warum 
haben Sie ſich denn nicht umgedreht?“ 5 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wilhelmshaven, 15. Januar. Das Pan⸗ 
zerſchiff „Friedrich Karl“ iſt nicht, wie anderweitig 
gemeldet, für Weſtafrika beſtimmt, ſondern wird 
als Wachtſchiff zu Uebungen des Maſchinenperſo⸗ 
nals in Dienſt geſtellt 6 
Frankfurt a. M., 15. Januar. Das Po- 
lizeipräſtdium macht durch Straßenanſchlag bekannt, 
daß die auf die Entdeckung des Mörders des Po⸗ 
lizeiraths Rumpf ausgeſetzte Belohnung von 3000 
M. im Auftrage der Regierung auf 10,000 M. 
erhöht worden iſt. 

Wien, 15. Januar. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet aus Konſtantinopel, die Pforte ſcheine nun ⸗ 
mehr ernſtlich gewillt, in der Angelegenheit des 
Anſchluſſes und Ausbaues der Orientbahnen zu 
einem endgültigen Arrangement zu gelangen. Die 
Meldung franzöſiſcher Blätter, der zöͤſterreichiſcht 
Botſchafter hätte der Pforte für den Fall weiterer 
Verzögerung die Ergreifung eines Pfandobjekts in 
Ausſicht geſtellt, wird von der „Polit. Korreſp.“ 
für gänzlich unbegründet erklärt. t 

Peſt, 15. Januar. Unterhaus. Bel der 
Berathung des Budgets für das Handels miniſte- 
rium hatte Graf Apponpi erklärt, daß er nur v 


ſuchsweiſe und nur auf eine weniger als 
Jahre bitragende Verlängerung des Zollbünduiſſes 
mit Oeſterreich eingehen könne. Der Miniſter⸗ 
präſident bekämpfte dieſe Erklärung und wies 
darauf hin, daß die gegenwärtigen Zeiten zu er⸗ 
ſuchen nicht geeignet feien, welche jede gefunde 
Bewegung des Handels und der Induſtrie lahm 
legen würden. Das Zollbündniß müſſe unter der 
von ihm angedeuteten Beendingungen entweder ar 
eine genügende Zeitdauer oder gar nicht abg n 
ſchloſſen werden, eine kurze Uebergangsperiode 
würde der verfehlteſte aller Schritte fein. (Beifall 
Wien, 15. Januar. In dem ſenſationell 
Prozeſſe des bekannten provokatoriſchen Gemeinde» 
raths Dr. Mandl gegen Pollak von Borkenan 
wurde letzterer freigeſprochen, und zwar unter einer 
Begründung, welche dem Kläger wiſſentliche Un⸗ 
wahrheit und Verltumdung zum Vorwurf macht. 
Antwerpen, 15. Januar. Dem „Handels⸗ 
blad“ zufolge ſoll heute hier ein Mann verhaftet 
worden fein, den man für den Mörder des Po- 
lizetraths Rumpff in Frankfurt a. M. oder we⸗ 


nigſtens für an der Ermordung Rumpf's bethei⸗ j 


ligt hält. 

Brüffel, 15. Januar. Die Deputirten von 
Nivelles haben in der Kammer den Antrag auf 
Wiedereinführung von Eingangszollen für Getreide, 
Vieh und andert Konjumptibilien eingebracht. 

Paris, 15. Januar. 
gender Wetter hat in den Kohlengruben v 
vin im Departement Pas-de-Calais ſtattge 
28 Perſonen haben hierbei ihr Leben eing 

Paris, 15. Januar. Die Antwort d 
zoſiſchen Regierung auf die engliſchen Vor, 
betreffend Egypten ſoll heute oder morgen 
Granville übergeben werden. 

Paris, 15. Januar. Der türkiſche Zuftt, 
minifter, Haſſan Fehmi Paſcha, iſt heute Vormit⸗ 
tag hier eingetroffen und brabſichtigt, nach einem 
dem Miniſterpräſidenten Ferry abgeftatteten Be⸗ 


fuche, morgen Abend nach London weiterzurelſen. 


Das für heute angekündigte anarchiſtiſche Mes⸗ 
ting hat nicht ſtattgefunden, die Ruhe wurde nir- 
gends geſtört. 

Das erneut auftauchende Gerücht von der 
Demiſſion des Botſchafters v. Noailles in Nen 
ſtantinopel und von der beabfichtigten Ernennung 
des Baron des Michels zu ſeinem Nachfolger wird 
in Regierungskreiſen wiederholt als unbegründet 
bezeichnet. 

Dem Journal „Paris“ zufolge hätte Admi- 


ral Courbet gemeldet, er habs die Kohlenwerke von 


Kelung beſetzt. ; 
Madrid, 15. Januar. In den hier einge⸗ 
gangenen Berichten wird die Zahl der in der Pro⸗ 


vinz Granada durch die jüngſten Erdbeben zer⸗ 


ſtörten Häuſer auf 3240 angegeben. 


Eine Exploſton ſchla- 
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Die Fran des Geizigen. 
Roman von aver Riedl. 
5) 


„Niemals, niemals! Wie können Sie es wagen, 
wieder dieſt Fragt an mich zu richten ?“ 

„Wagen!“ wiederholte er mit ſpöttiſchem La⸗ 
hen, „wagen ? Sie ſollten lieber fragen, wit ich 
azu komme, ſo viel Vertrauen zu Ihnen zu ba- 
ben, daß ich Ihnen dieſe Ehre erweiſe. Nur Ihr 
gutes Ausſehen hat mich behext, entgegen meinem 
beſſeren Urtheil.“ 


„Es iſt wirklich gegen Ihr beſſeres Urtheil, und 
ich rathe Innen, der Verſuchung mit aller Kraft 
zu widerſtehen. Ich begreife Ihr Motiv nicht, 
warum Sie mich heirathen wollen. Sie wiſſen, 
daß ich Sie verabſchrue, und Sie thun, als ob 
Sie daran z veifeln würden.“ 


„Mein Motiv iſt klar genug. Zuerſt kann ich 
kein Geld machen, aber Sie MN Der 
Gleichmuth, mit dem Sie mir Summen wie dieſe 
bier geben, beweiſt mir, daß Ihre Stellung 
ſehr einträglich ſei. Eine Frau mit einem ſolchen 
Einkommen iſt ſehr wünſchenswerth für einen jo 
armen Teufel, wie ich es bin. Zweitens, wie ge- 
ſagt, haben mich Ihre Reize bebert, obgleich ich 

hnen mißtraue.“ 

„Ich würde dieſe Reize eher mit Schwefelfäure 
vernichten, als Ihnen erlauben, mich zu berühren, 
Doktor Schlemmer! Was das Geld betrifft, das 
Sie von mir erhalten, ſo muß es Sie befä⸗ 

„auch ohne den Beſitz meiner Perſon fort- 
zukommen. 

Sie ſprach mit unverhüllter Verachtung und 
richtett Blicke voll Zorn und Trotz auf ihn. 

„Ich bin ein ſehr reſoluter Menſch, Fräulein 
Kronbach, und habe mich nun einmal entſchloſſen, 
daß Sie meine Frau werden ſollten“, entgegnete 
Schlemmer, feine Zähne mit einem Lächeln zeigend, 
das häßlicher war wie eine Zornesmiene. „Ich 
weiß wohl — denn ich ſah es, ehe ich eine halbe 
Stunde hier war — wen Sie zum Heirathen mir 


vorzögen ; aber das iſt nichts für Sie! Ermuthigen lich und qualvoll iſt mein Leben! 


r 


fort von mir eine kleine Epiſode aus Ihrem Leben 
kennen lernen, mit der ich vertraut bin.“ 

Sie rang ihre Hände, gab aber keine Antwort. 

„Ich kann warten“, fuhr er fort, „bis Sie 
Ihre Geſinnung betreffs meiner ändern. Ich 
ſeh's voraus Sie werden noch recht zärtlich mit 
mir werden“ — er lächelte malitiös — „und, wie 
geſagt, ich kann warten, wenn Sie mich recht oft 
mit ſo kleinen Geſchenken unterſtützen. Ich will 
Sie auch jetzt nicht mehr beunruhigen; aber zu 
Ihrem Troſt mögen Sie wiſſen, daß ich, wenn 


ich auch noch ſo ſtill bleibe, doch an der Arbeit j 


bin — mit all' der Geduld, die meinen Charak- 
ter auszeichnet — das Uebrige von der Giſchichtt 
Ihrer Vergangenheit zu ergründen. Was ich da⸗ 
von weiß, iſt nicht dazu angethan, Vertrauen zu 
erwecken; aber was ich brauche, das iſt Geld, 
nicht moraliſcher Schwindel. Meiner Sul’! Sie 
find eint größere Schauſpielerin im Leben als auf dem 
Theater? Ihr Privatſpiel übertrifft bei weitem 
Ihr öffentliches Mimen. Es war ein glücklicher 
Zufall für mich, daß ich letzten Winter nach dem 
bewußten Theater kam. Ich erkannte Sie augen⸗ 
blicklich. Na, ich will keine Bemerkungen damit 
erregen, daß ich Sie ſo lange hier außen aufhalte. 
Nur vergeſſen Sie nicht, daß ich warte — immer 
warte, daß Sie Ihren Sinn ändern — und daß 
ich immer wachſam bin. Wollen wir hinein?“ 

„Noch nicht“, flüfterte ſit. „Laſſen Sie mich 
hier.“ 

„Bemelſtern Sie ſich mit gewohnter Kunſt,“ 
ſprach er kühl und kehrte in den Salon zurück, 
wo Laura eben die letzten Verſe ihres Liedes fang. 

Sobald er fort war, lief Marie Kronbach die 
Stufen hinab, welche von der Veranda in den 
Garten führten und eilte über einen Sandpfad 
des letzteren und durch die Gartenthür bis an das 
Ufer der Donau. Der Mond war aufgegangen 
und beleuchtete feierlich den Stromſpiegel, während 
das Waſſer raſch dahin ſchoß und klatſchend an 
das Ufer ſchlug zu ihren Füßen. Eine Bank war 
dort zwiſchen zwei Ahornbäumen aufgeſtellt; fie 
ſank darauf, ſtützte ihre Arme auf die Rücklehne 
und ſtöhnte ſchmerzlich auf: „O, wie bitter, pein⸗ 
Nur Schmach 


ich kann es nicht! Ich werde wahnſinnig oder ich 
vernichte ſelber mein jämmerliches Daſein!“ 

Und nach einer Pauſe, während welcher fie auf 
das Rauſchen des Waſſers gelauſcht, fuhr ſie fort: 
„Er hat es entdeckt, daß ich Juſtin liebe, und nun 
drängen ihn die Teufel, welche Naturen wie die 
feine beherrſchen, dazu, mich heimtückiſch und bos⸗ 
haft zu verfolgen. Aber warum ſoll ich ihn fürch⸗ 
ten? Warum ſage ich Juſtin nicht ſelbſt die Wahr⸗ 
heit? Das wäre der einzige kluge und ehrliche 
Weg. O, warum bin ich zu feige, es ihm zu 
agen? Nein, nein, ich kann es nicht! Ich muß 
fortleben in der Hoffnung, daß die Zeit meine 
Lage verändern wird — daß ſit meinen ärgſten 
Kummer heilt. Wenn Juſtin ein anderer Mann 
wäre, als er es iſt — nicht ſo überaus gewiſſen⸗ 
haft, ſo wähleriſch ſtolz, mit ſo großen Anſprüchen 
an ein Frauenherz — möchte ich ihm alles be⸗ 
kennen! Und, ach, wenn ich ihn nicht ſo liebte! 
— Wenn ich ihn nur weniger liebte! Möge der 
Himmel Mitleid mit mir haben, denn dieſer Menſch 
hat keines!“ rief ſie, mit heiſerer Stimme und ſie 
ſank von der Bank herab, mit den Knieen auf 
den feuchten Sand und hob ihr bekümmertes Ant⸗ 
liz gegen den geſtirnten Himmel empor. 

„Warum find Sie hier, allein und fo in 
Kummer?“ i 

Es war Doktor Juſtin's Stimmt; er war an 
ihrer Seite, er ſah hinab auf ſie mit Sehnſucht, 
fie zu tröſten und an fein Herz zu ſchließen — 
und doch im Zweifel, — ein ſchrecklicher Zwei⸗ 
fel, ihm peinlich wie ein Schlangenbiß — ob 
auch dieſes Mädchen, das er liebte, ſeiner Liebe 
würdig ſei. 0 

Sie ſah kläglich zu ihm impor. Das Mond- 
licht leuchtete in ihre Augen, in ihr liebliches 
Antlitz. 

„O, Doktor Frank,“ ſchluchzte Marie, „ich bin 
ſo einſam und freundlos; mir iſt zuweilen, als 
ob es kaum der Mühe werth ſei, zu leben.“ 

Juſtin erfaßte ihre Hände, zog ſie empor und 
ſetztt ſich neben fie auf die Bank. 

„Erzählen Sie mir etwas über Ihr Leben“, 
ſagte er ſehr ſanft. „Ich glaube, Sie ſagten 
meinem Onkel, daß Ihre Eltern todt ſeien?“ 

„Ja, fie find todt — beide todt, und ich hatte 


ſebr wenig zu ſagen über mein Leben. Mein 
Vater war ein Subalternbeamter und ſtarb — 
arm natürlich — als ich zwölf Jahre zählte. 
Meine Mutter erhielt ſich und mich von einer ſehr 
kleinen Penſton und dem Ertrage von Näharbeit. 
Auch fie verließ mich, und dann mußte ich daran 

denken, mich ſelbſt zu erhalten; ich wurde mit 
einigen Choriſtinnen bekannt, und ſo kam ich zum 
Theater, weil ich geſehen hatte, was es für eine 
bittere Noth ſei, vom Nähen zu leben. Ich hatte 

immer gern geleſen und Gedichte auswendig ge- 

lernt, und das Theater erſchien mir wie eine 

ſchöne Märchenwelt. Als ich dazu kam, nahm 
mich eine beliebte ältere Schaufpielerin unter ihren 
beſonderen Schutz. Sie könnten zu ihr und an⸗ 

deren gehen, wenn Sie es wünſchen, ich würde 

Ihnen den Namen nennen. Ich bin jetzt erſt ge⸗ 
rade Neunzehn, aber tropdem ſchon des Lebens 
müde. Es iſt ſo traurig, immer allein zu ſein 
— keinen Anſpruch zu haben an irgend wen, ob⸗ 
gleich viele jo freundlich gegen mich find, wie Ihr 

guter Onkel. Schmeichler fände ich genug, wenn 
ſolche einen Werth hätten!“ 


„Iſt das auch nur Komödie geſpielt?“ dachte 
Juſtin. „Gott verhüt' es!“ m 

Seine ganze Seele war voll Zärtlichkeit gegen 
fie, deren dunkle Augen auf den zu ihren Füßen 
murmelnden Wellen ruhten, gegen das jchöne 
Mädchen, das ſo viele bewunderten und das ſich 
doch ſo einſam fühlte. 


Und fie! — Ach jedes Wort, daß fie geſpro⸗ 
chen, war wahr, aber — es war nicht die ganze 
Wahrheit! Die Gelegenheit war für fie gekom⸗ 
men, alles zu bekennen — aber vorübergegangen 
— ſie hatte dieſelbe nicht benutzt. Das war es, 
worin Marie Kronbach einen gefährlichen Mißgriff 
machte. 


„Warum ſollten Sie länger allein ſein, theur 
Marie?“ ſagte Juſtin und ſein Arm legte ſich um 
ihre Taille, „Ich liebe Sie! Haben Sie ts nicht 
erkannt? Geſtatten Sie mir, Sie zu lieben und 
Sie ſind nicht mehr allein und verlaſſen. Habe 
ich es nur geträumt, daß auch Sie mich lieben, 
oder irrte ich mich? Nein, das ſoll nicht ſein! 
Meine Hoffnungen und meine Ziele würden einen 


Sie einen gewiſſen jungen Doktor und er fol ſo- und Elend! Ich kann es nicht ertragen! Nein, niemals weder Bruder noch Schweſter. Es iſt ſchweren Schlag erleiden. Wenn Sie mein ſein 
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15 ki: per 1000 Klgr. loko Pomm. 133—140 bez. 
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er gehalten, per 100 Klgr. loko o. F. 
B., per Januar 50 B., per April⸗Mai 52 B. 
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en Krankheit der Familie des Beſitzers ſoll ein 
9 Meilen von Stettin entferntes Rittergut, das eine 
ri Rente bringt und wunderſchön am Park und See 

„ preiswerth verkauft werden, auch nimmt Beſizer 


Zahlung. Reflektanten belieben ſich 


d 
über Herr Prediger ee 


l, Beichte am Sonnabend um 6 Uhr.) 
Herr Konſiſtorialrath Dr. Küper um 5 Uhr. 
a a 1 er 5 
onſiſtorialrath Brandt. 
Donnerſtag Abend 8 Uhr Abendandacht in der Sakriſtei: 


Herr Prediger Katter. Eingang vom Schloßhofe, 
blechirche: 5 


r. 
cbſger ber urch Vece und Abendmahl) 


Meyer 
Um 3 Uhr Verſammlung der 
Taufkapelle: Herr Prediger 
Herr Prediger Steinmetz um 5 Ühr. 
der Johannis-⸗Kirche: 
Herr Konſiſtorialrath Wilhelmi um 9 khr. 425 
(Militair⸗Gottesdienſte) 
Herr Paſtor Friedrichs um 10% Uhr. 
Mach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Müller um 2 Uhr. 
In der 5 
Herr Paſtor Luckow um 9 % Uhr. 2 
i (Abendmahl, Beichte um 9. Uhr.) 
Herr Prediger Göhrke um 5 Uhr. 
Im Johanniskloſter⸗Saale (Neuſtadt): 


d. Bl., Kirchplatz 3, u. II. K. zu meld.] Herr Prediger Müller um 9 Uhr. 


2 / 
konfirmirten Töchter in der 
Mayer. 


Herr Paſtor Brandt um 10 Uhr. 
der 5 Wesch 
rediger Wegeli um ” 
* = n Grabow: 


Herr Prediger Mans um 10% Uhr, 
lch der Predigt Beihte und Abendmahl.) 
Mittwoch ve u ren: 
er 5 0 
Im Marchand in Bredow: 
Herr Paſtor Deicke um 10 ½ Uhr. 
Im Züllchower Betſaal: 


Herr Pastor Deicke um 9 Uhr. 
Beldergemelnde (Cliſabethſtraße 9): 
Herr Vorſteher Spiegel um 4 Uhr. 
Katholiſche Kirche (im Königlichen Schloß): 
Um 8 I Frühe reſp. Milikär⸗Gottesdienſt. Ye 
10 Uhr Hochamt mit Predigt. Um 3 Uhr Nach⸗ 


mittags-Andacht. 
Bibeln 3 Sa Teſt. von 2 Sgr. an 


bei Ch. Knabe, Lindenſtr. 24, p. 
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vo, er Mente 4% 6930 by irkiſch⸗Pe den eb —.— do.⸗Smolesk. gar. d Intern. Baut 12 40% 5 Baut⸗Disconto in: Pommerensd. Eh.» G. 
d. 1854-5 4 —.— Wagdbg.⸗Halberſwt. 5 6 lo Griaſy, gar. omm. Hypothetenbaak 0 47 > do. Sei. u. Che n. 
e. 1868-Looſe — 1805.00 6, J Marb.⸗Mlawca 6 115,0 5@] Biöjan-stonlom gar. Provinzial % [14500 bz Stett. Dampf u. U. 12 
e. 1680-0 5 %% @ | Nordh.⸗Exfurt 4 5 11 % ö Alaſcht⸗ Wierczanek, gar. Boden ⸗Gredit-Auſt. 0% 100 6% 9 I do. Walpnühlen⸗A. 186%, 
be. 1864. Vooſt — 1866,90 & | Oberlauſtper o s | 73,00 bie bingt⸗Bolsgave do. Central⸗Bod. 8% % 120%. 6 Berlin 4 Pet. (Noms, 5 do, M.⸗B.-G. Bulcan 10 
Golbreute is 103,10 @ Dfipreusiige Sübbayn |& se j117,00 & chuta-Jwanowa, gar. do. Oypoth.⸗Act.-Bant 5 o 0 o Amßerdam I pak. do. do. St.- Prior. 10 
voden · Credit 5 | 9.80 83 eb Sb u —.— au- Tercspol, gar. bant 7 1a: 79 4,8 London 5 pat. do. Brauerei Elyflum | e 3 
. «onisL Anl. v. 1871 |6 | 97,80 © echte Obernferhahn 5 | -- Warſchau⸗ Wien, 1. un Rofloder Dank 875 42.60 Baris 8 Rn do. Portl.-Cem.-Cabr. 0 
do. . 1874 | 97,50 5 | Sealvapn „% 101,60 @ do. 8. Schaaſhauſ. Banto, . 9 %% 8 en 4 pt. do. Tpam. J. Didier u |’ 
„ ĩ „ SSS , Aalaneai 
&9 15 Gera 0 71,10 6 o. 5. Eredit-Buk. 62 0 a ei e öüer u. Holder; 
U do. ıR 1 269 10 2 5 0 Zarskoe⸗Selo Ln. Weimariſche Banf 1 0 Botergbnen A vat » BDeraldinh. —— 2 
enbericht. In der lutheriſchen Kirche in der Neuſtadt: H b 2 
Stettin 1h 8 e de „ Kirchliche Anzeigen. Her, keen nn um 92 Uhr amburg- Amerika. 
N. Bar. 28“ 3°. a S.. Am Sonntag, den 18. Januar, werden predigen: Hoffmann 1— Net ber 5 Jeden Mittwoch und Sonntag nach New- Tork 
Beigen höher, ver 1000 ige, der In der Schloß⸗Kirche: 51 Kaas lecke; Sugenb 
Kpril-Mai 169,5— 168,5 109 bez. per Mai⸗Juni 171,5 Prediger de Bourdeaux um 8%, Uhr Herr ö 3 j 
ee c, ver Jim, m ien | ee un 1004 U o . 
ver Sull-Muguft 175.5 B. u. G, ber Schteimber-Optoper Hen Konfitorialrath, Bran 8 Donnerſtag Abend 8 Uhr Bibelftunde: 0 
1795 . (Abendmah 


mit Poſt⸗Dampfſchiffen der 
Hamburg - Amerikanischen | 
Packetfahrt - Actien - Gesellschaft 


Auskunft und Ueberfahrts⸗Verträge bei E. Haubuss 


8 


in Stettin, C. II. Kopp in Wangerin und 
Heinr. Watzke in Penkun. 8 


Königliches Lehrerinnen- 


und Erzieherinnen-Jeminar 
(Luiſenſtiftung) 


zu Poſen. 
Aufnahmeprüfung am 13. April, Morgens 8 X 
Praktiſche Ausbildung der jungen Madchen durch 2 
ſtändigen Unterricht in einer Seminarübungsſchule. Für 
unbemittelte Seminariſtinnen Benefizien von Seiten der 
enge a Aufnahmebedingungen, Pensionen u. w 
theilt mi 


Der Direktor Baldamus. 


wollen, dann find Ihre ſorgenvollen Tage vor- 
über, theure Marie!“ 

O, wie füß waren dieſe Worte für fie! Wie 
ſüß der ſanfte Druck des Armes, der fie um- 
ſchlang! Wie ſüß ſein Verſprechen! Es bot ihr 
eine Ausſicht auf himmliſches Glück! 

Marie Kronbach hatte ein Gefühl, als ob ſie 
ihrer ſelbſt nicht mehr mächtig ſei. Sie konnte 
gegen nichts ankämpfen — ſie konnte nicht ent⸗ 
fliehen. 

Und dennoch machte ſie einen krampfhaften Ver⸗ 
ſuch, dem Glücke zu widerſtehen, das ſie überwäl⸗ 
tigte. Sie entzog ſich ſeinem Arm, erhob ſich und 
rief im Tone der Verzweiflung: „Juſtin! Juſtin! 
Nein, Nein! Es kann nicht ſein! Es kann nicht 
ſein!“ 

„Warum nicht, Marie? Warum können Sie 
nicht mein liebes Weib ſein? Wenn es einen 
Grund dagegen giebt, haben Sie Mitleid und 
nennen Sie ihn mir. Ich fordere Sie auf vor 
Gott und bei dem Glücke unſerer Herzen, jeien 
Sie aufrichtig und wahr gegen mich!“ 

Seine bebende Stimme hatte einen flrengen, 
kalten Ton angenommen, der ſie in Furcht ſetzte. 
Sie ſcheute ſich vor ihm, wenn er ſo ernſt blickte. 
O Himmel, wie ſehr liebte ſie ihn! Konnte ſie 
yn aufgeben? Hieß es nicht, ibn gänzlich und 


— 
Königl. Preuß. Lotterie. 
Zur A. Klaſſe, Ziehung vom 16.—81. Januar, 
Autheile / /%½, 1 64 
Ab 26, 13, 6½, 3½ 
jegen vorherige Einſendung des Betrages nebſt 15 9 
Porto oder gegen Nachnahme. 

} ug. W. Bernstein, Stettin. 
Mattteldt & Friederichs, 
Stettin, Bollwerk 36, 
expediren Paſſagiere 


von Bremen nach 


Amerika 


mit den Schnelldampfern des 


Norddeutschen Lloyd. 


Reiſedauer 9 Tage. 


Geſangbücher 


empfehle in reichhaltiger Auswahl. 

Bollhagen, in Halbleder zu 2,50 A, 

in Ganzleder zu 3,00 . 

in Goldſchnitt und reichver⸗ 

ziertem Lederbande zu 4 und 
4 


desgl. in Chagrin zu 6 und 7 , 
desgl. in Kalbleder von 8 an, 
desgl. in Sammet mit reichen 
Beſchlägen zu 6, 8, 9 und 10 % 


Neueſte diesjährige Muſter 
in Kalbleder und Sammet mit den feinſten Thü⸗ 
ringer und Pariſer Beſchlägen zu 10, 12 und 15 % 
Porst, in Halbleder zu 2,00 46, 

in Ganzleder zu 2,50 Ab, 
in Goldſchnitt und reichverziertem 
Lederbande zu 3 , 
eleganteſte zu 4 bis 6 4, 
in Kalbleder und Sammet von 6 A an, 


Stargarder, Greifswalder und 
Stralſunder Geſangbücher in 
großer Auswahl. 

Katholiſehe Gebetbücher. 

Die Einprägung von Namen findet auf 
Wunſch gratis ſtatt. 

Es ſind ſtets mindeſtens tauſend 
Geſangbücher auf Lager, daher größte 
Auswahl. 

Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer. 


R. Grassmann, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3— 4. 


Neubau und Umbau 
von 

Wind-, Waſſer- u. Dampfmühlen 
nach neueſtem Syſtem, ſowie die ieferung ſämmtlicher 

Müllerei⸗Maſchinen, 
als Sicht⸗ und Reinigungs- Maſchinen, 

Trieure, J-Walzenſtuhlungen ꝛc, 
übernimmt zu ſehr billigen Preiſen und unter günſtigen 
Bedingungen die 

Eifengicherei, 
Maſchinen⸗ und Mühlenbau⸗Anſtalt 


s bon 
C. Mentzel & Co. 
Torgelow i. Pomm. (Eiſenbahn⸗Station). 
Muſterbücher und Preiskourante werden auf Wunſch 
eingeſandt. 


d Rohe und vergoldete 
Grabkreuze u. Gitter, 


ſehr ſaubern Guß für Maſchinenbauer aus beſtem 
engl. und ſchottiſchen Roheiſen fabricirt, ſowie ſämmtliche 
F ent beſchlagene und unbeſchlagene 
Ofenthüren, Fenſtern und Pumpen jeder Art liefert 
zu enorm billigen Preiſen in ganz kurzer Zeit die 


Eiſengieperci, 
Maſchinen⸗ und Mühlenbau Anſtalt 


| bon 
©. Mentzel & Co., 

Torgelow i. Pomm. (Eiſenbahn⸗Station). 
Muſterbücher und Preiskourante ſtehen auf Wunſch 
!. 7 a 1 
Gute Särge mit innerer und äuferer 
8 ſtehen ſtets zur Anſicht und 
kann dieſelben bei möglichſt billigen Preiser 

ſofort liefern. 

M. Hoppe); Tiſchlermeiſter, Krautmarkt 4 
a cede, Roßhaare, Gurte, Sprung⸗ 
ndiafalern, Loe. B 1 


federn, Bindfaden empfiehlt 
dilligſten F. Franek, Bollwerk 29, 


für immer ſich entfremden, wenn ſie ihm jetzt die 
ganze Wahrheit ſagte, wie er es verlangte?“ 

Er batte ſich erhoben. Sie zog ihn wieder 
nieder neben ſich und lachte ſo ſeltſam, ſo un⸗ 
ſicher, als ob ihr das Weinen viel näher wäre. 

„Ich bin nur eine Schauſpielerin,“ ſchluchzte 
ſie, „und Ihre Familie iſt ſo ſtolz.“ 

„Iſt das Alles, Marie?“ rief er mit freudiger 
Stimme. „Geliebtes Mädchen! Einen Augen- 
blick haben Sie mich ſehr unglücklich gemacht. 
Wenn Sie mich heirathen, werden Sie die Bühne 
verlaſſen, Sie werden meinen Namen tragen, wer⸗ 
den ein Theil dieſer ſtolzen Familie ſein. Wenn 
ich zufrieden bin, wer hat das Recht, unſer Glück 
zu ſtören? O Marie, dieſe Nacht jell uns beiden 
unvergeßlich bleiben!“ 


dem er aus der Ferne lange gedankenvoll nach 
dem glücklichen Paare geblickt hatte. 


9. 
Die Pläue Doktor Schlemmer's. 

Fräulein Sternheim kehrte nach Wien auf dem- 
ſelben Dampfboote mit Doktor Schlemmer und 
Juſtin zurück; ſie begab ſich zu ihrer Mutter und 
lud Juſtin ein, bei ihnen zu eſſen, was dieſer 
dahin beantwortete, daß es ihm ein Vergnügen 
machen würde, wenn er fo viel freie Zeit finden 
könne. 

Laura Sternheim erwies ſich nun 
Doktor Schlemmer nicht als unnahbar. Sie 
ignorirte ihn nicht länger, ſondern zeigte ſich 


auch für 


AM and alle anderen Nervemkrankheitem 


Er zog ſie an ſich heran, bis ihre Wange an 
ſeiner Bruſt ruhte. Er küßte fie auf den Mund 
auf den rothblühenden Mund — der Kuß 
verband ihre Herzen, er machte ſie zu Liebenden. 
Und der Strom rauſchte zu ihren Füßen; eine 
Wolke ſchob ſich vor den Mond, eine Nachtigall 
fang in einem nahen Fliederbuſch, und — Dok⸗ 
tor Schlemmer, der mit einer Zigarre hinaus- 
gegangen war in den Garten, und ſchon an der 
Thür ſtand, die nach dem Donau-Ufer führte, 
kehrte langſam wieder in das Haus zurück, nach⸗ 


freundlich gegen ihn. Während Doktor Juſtin 
Frank mit einigen anderen Paſſagieren auf dem 
Boote die Tagesneuigkeiten beſprach, ließ Laura 
den Doktor Schlemmer auf einer Bank neben ſich 
Platz nehmen. Nach einigen unbedeutenden Wor- 
ten ſagte ſie zu ihm in einer Weiſe, als ob es 
ihr eben plötzlich einſiele: „Apropos! Mir kam 
es geſtern Abend vor, als ob Sie und Fräulein 
Kronbach alte Bekannte wären — iſt es ſo?“ 

Der Mann an ihrer Seite beeilte ſich gerade 
nicht mit der Antwort. Er betrachtete zuerſt for⸗ 


Chemiker- Zeitung. 


Central-Organ für Chemiker, Fabrikanten, Apotheker, Ingenieure. 
Herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher, nahmhafter Fachmänner von 
Dr. G. Krause, Cöthen. 


Die „Chemiker-Zeitung“ widmet sich den praktischen Interessen der Chemiker und 
der gesammten ehemisehen Industrie, sowie verwandter Fachkreise. 
D urch alle Postanstalten und Buchhandlungen: vierteljährlich 4 M., durch die Expedition der 
„Chemiker-Zeitung* in Cöthen unter Streifband Inland 5 M., Ausland 6 M. 
Erscheint wöchentlich 2 Mal. — Inserate: 1-spaltige Petitzeile 30 Pf. 
Probenummern kostenfrei von der Expedition in Cöthen. 


Letzte 


Ulmer Dombau-Lolterie. 


Hauptgewinn 75,000 Mark, 


ferner: 
1 Gewinn 30,000 M. 20 Gewinne A 1000 M. 
1 [7 10,000 [73 100 [23 500 I 
2 Gewinne a 5,000 „ 100 1 A 250 „ 
10 6 2,000 „ 1000 A , 


2000 Gewinne à 20 Mark, Kunſtgegenſtände ꝛc. 

Die Auszahlung der Geldgewinne erfolgt durch die Münſterbaukaſſe ba r 
und obne Abzug. ö " 

Ziehung am 23., 24. und 25. Februar 1885. 

Looſe A 3 Mark 50 Pf. empfiehlt die Expedition dieſes 
Blattes, Stettin, Kirchplatz 3. 

Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennig⸗ 

Marke mit beifügen reſp. bei Poſtanwelſungen mehr einzahlen. 


Bauer 's Feuer-Annihilator. 
Bisheriger Versandt 23000 Apparate. 


N Außer bereits früher mir durch Briefe mitgetheilten 897 Brand- 
schäden, welche mit dem patentirten (DD. R.-P. 2290 und 15699) 


Feuer Annihilator 


gelöſcht ſind, habe ich unter anderen untenſtebende weitere Brieſe erhalten. 


Siegfried Bauer, Bonn a. Rh,, 
alleiniger Fabrikant des patentirten Feuer: Annibilators. 
Wir beſcheinigen Ihnen hierdurch gern, daß der von Ihnen gelieferte S. Bauerſſche Feuer 
Annihilator nebſt Löſchmaſſe uns bei dem auf unſerer Maſchinenfabrik am 20. Auguſt 1884 ausge⸗ 
brochenen Feuer ſehr gute Dienſte geleiftet hat und wir der Leiſtungsfähigkeit des Apparats wohl in 
der Hauptſache die Rettung unſerer Maſchinenwerkſtatt verdanken. 5 
8 Die ausgeſpritzte Löſchmaſſe tödtete das Feuer sofort und ließ an dem beſonders gefährdeten 
Giebel der Maſchinenwerkſtatt Keine Flamme wieder auffommen. 
Wir haben uns daher veranlaßt geſehen, Ihnen noch weiter einen Apparat nebſt Löſchmaſſe in 
Auftrag zu geben. Hochachtungsvoll 
Garrett Smith & Comp., 
N Buckau bei Magdeburg. pr 
Wir machen uns das Vergnügen Ihnen mitzutheilen, daß Ihr Annihilator bei einem in unſerer 
Fabrik ausgebrochenen Trockenſtubenbrande vorzügliche Dienſte leiſtete und erſuchen wir hiermit, 
uns prompt 2 Stück Annihilatoren, dieſelbe Größe (Nr. 2) wie bereits empfangen, zu ſenden und zwei⸗ 
fache Löſchmaſſe. Hochachtungsvoll 
J. Stein & Co., 


f ee iu Böhmen. 
Hierdurch beſcheinige Ihnen gern, daß die von Ihnen bezogene 16 Stüd Feuer⸗Annihilatoren 
bei einem Wolffbrande in meiner Fabrik außerordentlich gute Dienite geleiſtet haben. 


chtungsvoll 
©. G. Schön, 
. Sielee u. Werdau, Wollſpinnerei. 

Wir beſcheinſgen hiermit ſehr gern, daß wir mit dem von Herrn Siegfried Bauer in Bonn 
bezogenen Feuer Anulhilator Nr. 2 nebſt deſſen vorzüglicher Löschmasse Ei am 31. 
vorigen Monats in unſerm Etabliſſement entſtehenden Saalbrand, welcher unter Umſtänden große Dimen⸗ 
ſionen annehmen konnte, außerordentlich raſch gelöſcht haben. 

g J. G. sehn & Co., 


Streichgarn⸗ und Vigogne⸗Spinnerei, 
Neu! Culmer Bier⸗Halle, 


erdau i. Sachſen. 
kl. und gr. Wollweberſtr.⸗Ecke. Neu! 


Täglich eeht Culmer Export⸗Bier vom Faß aus der rühmlichſt be- 
kannten Brauerei von A. Höchert in Culm a W. 
Daſſelbe iſt auch in Flaſchen außer dem Hauſe zu haben. 
. 
A 


1 0 A5 1 heilt rieten der Opezialarzt Dr. hillisen in Dresucn 


Wegen der zahlreichen Erfolge grosse goldene Medaill. 
der wissenschaftl. Gesellschaft in Paris. — Kein andern 
deutscher Arzt erhielt diese Auszeichnung, denn Niemand 
kann die gleichen Erfolge nachweisen. 


Perſonenzug 
Paſewalk, Swinemünde, Stralſund, 


Berlin, Eberswalde, 


ſchend ihr liebliches Geſicht, bis fie unter ſeinem 
Blick leicht erröthete. 

„Nun ja,“ antwortete er ddnn mit ſeinem 
häßlichen Lächeln, ſehr bedachtſam ſprechend. „Ich 
traf ſie vor einigen Jahren unter eigenthümlichen 
Umſtänden. Dann ging ich im letzten Winter in 
eines unſtrer Theater, ſah fie auf der Bühne und 
erkannte ſie wieder. Ich muß aber bekennen, daß 
ſie nicht beſorgt ſchien, unſere Bekanntſchaft zu 
erneuern, als ich fie nachher aufſuchte; aber wir 
ſind noch erträglich gute Freunde, und ich hoffe 
eines Tages zu — aber natürlich intereſſiren Sie 
meine Hoffnungen nicht, Fräulein Sternheim. Ich 
bitt' um Verzeihung.“ 

„O ja; fie intereſſiren mich dennoch,“ ſagte die 
ſtolze Laura, mit einem 
„Beſonders wenn ſie Fräulein Kronbach betreffen. 
Sie iſt ſehr ſchön und amüſant, nicht wahr? Ich 
würde ſie gern nach der Brühl einladen, wenn 
wir dort im Sommer in unſerem Landhaufe einige 
kleine Luſtſpiele aufführen. Mama iſt aber ſchreck⸗ 
lich rigoros, aber natürlich, Fräulein Kronbach 
wäre eine ſehr anſtändige Genoſſin, ſonſt würde 
Doktor Frank nicht ſo gut von ihr denten, 
und damit blickte ſie forſchend auf den Doktor 
Schlemmer. 

(Fortſetzung folgt.) 


Doornkaat. 


Wachholderkornbranntwein oſtfriesländiſcher Brennart. 
Der Verdauung höchſt zuträglich. Original⸗Literflaſchen 
46 1,50 ab Dresden. Für Wiederverkäufer zu beſon⸗ 
deren Fabrikpreiſen. 


Moldemar Schmidt, Dresden, 


Dampfbrennerei. Gegr. 1848. 
Zu haben in den meiften Kolonialwaaren⸗ und 


kateßgeſchäften. 
kreuzsait. Eisenbau, in 
Pianineos, erster Qualität zu Fabrik- 


preisen à 440—960 Mk. Franko-Lieferung nach allen 
Bahnst. Zahlungsraten von 15 Mk. monatlich an. 
Preisverz. franko. 


Friedrich Bornemann & Sohn. 


Fabrik Berlin, Leipzigerstr. 85. 


Eiſenbahn- Fahrplan. 


Berliner Bahnhof. 
Abgang der Züge von Stettin nach: 
Stargard, Colb erg, Danzig, Kreuz, 
5 U. 35 M. Mrg. 


Perſonenzug 
6 u. 33 M Mu. 


bezaubernden Lächeln. 


Den- 


Angermünde, Eberswalde, Berlin 
Perſonenzug 
Paſewalk, Swinemünde, Stralſund, 
Wolgaſt, Prenzlau, Strasburg, 
Roſtock, Hamburg Perſonenzug 
Angermünde, Eberswalde, Berlin 
Schnellzug 

Stargard, Kreuz, Breslau 


6 U. 44 M. Mrg. 
8 U. 20 M. Mrag. 
8 U. 50 M. Mrs. 


Wolgaſt, Prenzlau, Strasburg, 292 
Roſtock, Schwerin, Lübeck, —  " 
b N S ö zug 10 U. 55 M. Brm. vis 
Stargard, Colberg, Danzig e 
ourierzug 11 U. 16 M Bm. 
Angermünde, Schwedt, Eberswalde, Ane | 
Frankfurt a. O., Berlin 5 
5 Perſonenzug 12 U. — M. Mitt. 
S argard Perſonenzug 2 U. — M. Nm 
Algermünde, Eberswalde, Berlin 
Kourierzug 3 U. 45 M. Rm. 

Paſewalk, Strasburg, 


Roſtock, 
Schwerin Perſonenzug 4 U. 15 M. Nm 
Stargard, Colberg, Stolp 
Perſonenzug U. 1 M. Abd. 
Angermünde, Schwedt, Eberswalde, 
Frankfurt a. O., Berlin 
Perſonenzug 
Stargard, Kreuz, Breslau 
Perſonenzug 
Paſewalk, Stralſund, Swinemünde, 
Wolgaſt, Prenzlau Perſonenzug 7 
Angermünde, Eberswalde, Berlin 
Perſonenzug 
Stargard Gem. 31 10 U. 54 M. 
Angermünde Gem. * U. — M. 
Ankunft der Züge in Stettin von: 
Berlin, Eberswalde, Angermünde g 
Perſonenzug 
Gem. Zug 
do. 


U. 


17 M. Abd. 


Stargard 
Angermünde 
Stargard, Kranz, Breslau 
7 Perſonenzug 
Stralſund, Swinemünde, Wolgaſt, 
Paſewalk Perſonenzug 
Berlin, Eberswalde, Angermünde, 
Schwedt Perſonenzug 
Stolp, Colberg, Stargard 
Perſonenzug 
Berlin, Eberswalde, Angermünde, 
Frankfurt a. O. Kourierzug 
Schwerin, Roſtock, Strasburg, 
Prenzlau, Paſewalk Perſonenzug 
Danzig, Colberg, Stargard 
Kourierzug 
Hamburg, Roſtock, Strasburg, 
Stralſund, Wolgaſt, Swine⸗ 
münde, Paſewalk Schnellzug 
Berlin, Eberswalde, Frankfurt a O., 
Angermünde, Schwedt 
Perſonenzug 
Stargard, Kreuz, Breslau 
Perſonenzug 
Angermünde 
Schnellzug 
Stargard Perſonenzug 
Danzig, Colberg, Stargard, Kreuz 
Perſonenzug 
Hamburg, Roſtock, Strasburg, 
Stralſund, Swinemünde, Wolgaſt, 
Paſewalk Perſonenzug 10 U. 26 M. Abd. 
Berlin, Eberswalde, Angermünde, 
Frankfurt a. O. Perſonenzug 10 U. 39 M. Abd. 
Breslauer 1 f. 

Abgang der Züge von Stettin 
Cüſtrin, Breslau Perſonenzug 6 U. 40 M. Mrg. 
Cüſtrin, Reppen Gem. Zug 10 U. 25 M. Vrm. 
Cüſtrin, Breslau Schnellzug 2 U. 22 M. Nm. 
Cüſtrin 


10 U. 
11 U. 3 M. 
1 U. 13 M. 
3 U. 30 M. 


3 U. 55 M. 


4 U. 7 M. 
5 U. 15 M. 


7 U. 28 M. 
8 U. 59 M. Abd. 


10 U. 5 M. Abd. 


Er een 


Ankunft der Züge in Stettin von: 
Gem. Zug 9 U. 25 M. Mrg. 
Gem. Zug 4 U. 12 M. Nm. 


Perſonenzug 6 U. 20 M. Abd. 
Schnellzug 11 U. 30 M. Abd. | 


Cüſtrin 

Reppen, Cüſtrin 
Breslau, Cüſtrin 
Breslau, Cüſtrin 


a 
J | 
. 


* 


* 


bd. 


da “ 


Gem. Zug 6 l. 20 M Abd. fl 


